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mengen; als DJtenfd) Ijat er einen oernünftigen 3iortf<f)ritt im tf)aushalt,
©emeinbe unb Staat neriangt unb ift für biefen eingetreten. 35on 1904
bis f)eute mar er ©emeinberatsmitglieb ber SJlunigipalgemeinbe tfjerbem
unb SUÎitglieb oerfchiebener Korporationen; roährenb brei iümtsperioben
faft er im Kantonsrat. 91un tjat ber Sob feinem erfolgreichen 2Birken
Spalt geboten, unb mir alle, bie ihn liebten unb kannten, raerben feiner
et>renb unb anerkennenb gebenken. (9îact) ber „Shurg. 3eitung".)

frau Olga Raufchenbach-Goßauer f.
1876—1933.

93tit biefer 3u'au hat ein ÎOîertfd) îlbfchieb genommen, ber für bie
Sugenb ein feines 93erftänbnis hatte. Selbft aufgeraachfen unter frohen
©efcfjmiftern, trat fie nach bem DBelfchlanb auf einer iBank in Arbeit unb
oerheiratete fich mit einem 53ankprokuriften, mit bem fie in guter ©he
18 3ahre oerlebte. (Eigene Kinber roaren ihr leiber uerfagt, barum mar fie
bie gliickbringenbe Sante bei ber gangen Sugenb ihrer 33erroanbtfchaft,
metche bei ihr fich fammelte unb in frohen unb bangen Stunben eine fein=
fühlige Sreunbin fanb.

Oleictje Arbeit in ber Wohlfahrt fanb fie als Quäftorin ber 3ürcf)cr
Kinberkrippen. 3>a leiftete fie, roas in ihren Kräften ftanb — alles ohne
(Entgelt; benn es mar ihr Sebürfnis, anbern etroas gu fein. Unb es ge=

lang ihr, alljährlich Saufenbe oon Sranken für biefe 3nftitution ber
Kleinen gufammengubringen. Ueberal.l fanb fie offene ?)änbe unb meil fie.
felber mit offenem bergen unb frohem ©emüt bas Cos ber kleinen, un=
behüteten Kinber fchilbern konnte, fanb fie bie ©eber. 9îoct) in ihren letjten
Cebcnsroochen kümmerte fie fich aufjerorbentlich ftark um ihre Krippen unb
nur ferneren ^ergens legte fie kurg oor ihrem Sob biefe Aufgabe in unbere
S)änbe.

Dieben ben 3ürd)er Krippen anoertraute man ihr auch bas Quäftorat
bes Schmeig. 3entralkrippenoereins. "Sluch biefe Pflicht erfüllte fie ge=

roiffenhaft.
Olga Dlaufchenbach mar eine 3nohnatur unb erfreute ihre Umgebung

mit ihrem offenen, einfachen DBefen. 2Ber ihr nahe ftanb, rouftte auch,
bah 'a ihr ein tiefes ©ottoertrauen oerankert mar, oon bem fie aber
feiten fprad}.

Cange lag fie krank bamieber, langfam fchroanben bie Kräfte, bis am
8. September ber Sob als (Erlöfer an ihr Cager trat unb bas £ebenslid)t
fanft auslöste.

ODÎit 3nau Dîaufdjenbach fcheibet ein treues SOÎitglieb unferes Soerha,
ihr maren unfere Sagungen ftets hoher ©enujj. ©. ©.

3)ie 3Beiterbilbung bes ©^tetyungsperfonctte
oon Sir. 91. ©rob, Schmeig. "Stnftalt für ©pileptifche, 3ürirf).

9Bogu rcollen mir bas „©rgiehungsperfonal", gu bem mir ?Inftalts=
oorfteher in erfter Cinie gehören, meiter aushüben? ©s hanbelt fich; glück*
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menschen? als Mensch hat er einen vernünftigen Fortschritt im Haushalt,
Gemeinde und Staat verlangt und ist für diesen eingetreten. Bon 1904
bis heute war er Gemeinderatsmitglied der Munizipalgemeinde Herdern
und Mitglied verschiedener Korporationen: während drei Amtsperioden
saß er im Kantonsrat. Nun hat der Tod seinem erfolgreichen Wirken
Halt geboten, und wir alle, die ihn liebten und kannten, werden seiner
ehrend und anerkennend gedenken. (Nach der „Thurg. Zeitung".)

frsu Olga kâusàiàckì-6(àuer
1876—1933.

Mit dieser Frau hat ein Mensch Abschied genommen, der für die
Zugend ein seines Verständnis hatte. Selbst ausgewachsen unter frohen
Geschwistern, trat sie nach dem Welschland auf einer Bank in Arbeit und
verheiratete sich mit einem Bankprokuristen, mit dem sie in guter Ehe
18 Zahre verlebte. Eigene Kinder waren ihr leider versagt, darum war sie
die glückbringende Tante bei der ganzen Jugend ihrer Verwandtschaft,
welche bei ihr sich sammelte und in frohen und bangen Stunden eine
feinfühlige Freundin fand.

Reiche Arbeit in der Wohlfahrt fand sie als Quästvrin der Zürcher
Kinderkrippen. Da leistete sie, was in ihren Kräften stand — alles ohne
Entgelt: denn es war ihr Bedürfnis, andern etwas zu sein. Und ès

gelang ihr, alljährlich Tausende von Franken für diese Institution der
Kleinen zusammenzubringen. Ueberall fand sie offene Hände und weil sie

selber mit offenem Herzen und frohem Gemüt das Los der kleinen, un-
behüteten Kinder schildern konnte, fand sie die Geber. Noch in ihren letzten
Lebenswochen kümmerte sie sich außerordentlich stark um ihre Krippen und
nur schweren Herzens legte sie kurz vor ihrem Tod diese Aufgabe in andere
Hände.

Neben den Zürcher Krippen anvertraute man ihr auch das Quästorat
des Schweiz. Zentralkrippenvereins. Auch diese Pflicht erfüllte sie

gewissenhaft.

Olga Rauschenbach war eine Frohnatur und erfreute ihre Umgebung
mit ihrem offenen, einfachen Wesen. Wer ihr nahe stand, wußte auch,
daß in ihr ein tiefes Gottvertrauen verankert war, von dem sie aber
selten sprach.

Lange lag sie krank darnieder, langsam schwanden die Kräfte, bis am
8. September der Tod als Erlöser an ihr Lager trat und das Lebenslicht
sanft auslöschte.

Mit Frau Rauschenbach scheidet ein treues Mitglied unseres Sverha,
ihr waren unsere Tagungen stets hoher Genuß. E. G.

Die Weiterbildung des Erziehungsperfonals
von Dir. R. Grob, Schweiz. Anstalt für Epileptische, Zürich.

Wozu wollen wir das „Erziehungspersonal", zu dem wir Anstaltsvorsteher

in erster Linie gehören, weiter ausbilden? Es handelt sich glück-
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lidjerrocife nid)t mefjr um bie Vorbereitung gu einem ©jatnen, fonbern urn
eine <r)anbreitf)ung gum praktifdjen Vienft. Vlies Schulutäfjige im Sinne
ber ©jamenbilbung barf hier wegbleiben, roas ein grofjer ©ercinn i)"t. V3ir
[teilen uns rein auf bas praktifdje 3iet ein, beffere ©rgieher gu roerben
unb anbem womöglich bagu J)anb gu bieten.

Vas fdjliefjt nid)t aus, baff nun biefe V3eiterbilbung in erfter £inie
eine Sortbilbung ber ergieherifdjen ©rkenntniffe fein muff. Va mir gerabe
in Sreiburg tagen, fei t)ier ein Saig oon Vr°f- Vomcnicus krümmer
gitiert: „Sie ©rkenntnis ift bie erfte ©runblage bes menfctjlidjen Hanbeins,
fo baff ohne bie geniigenbe (Erkenntnis ein im tieferen Sinne men[d)lid)es
Hcmbetn fogufagen unmöglich ift." Viefer Sah gilt in befonberein Sinne
aud) für bas ergieljerifci)c J)anbeln. £ü)nc ergieherifdje ©infidjt ift ©rgieljung
unmöglich; ohne beftänbige Vertiefung biefer ©infictjt ift eine Sortbilbung
gu unferer Vrbeit nicht benkbar.

Sa in unferen Vcrhanbtungen bisher cor allem bie ÜTotroenbigkeit
ber Veobactjtung betont mürbe, fei mir geftattet, gerabe an bem Veifpiel
ber Schulung bpr Veobad)tungsfäl)igkeit auf bie SRotroenbigkeit ber V5eiter=
bilbung unferer Vtitarbeiter unb unferer felbft Ijinguroeifen. Vas 3iet ber
Veobadjtung muff fein: ein ©efamtbilb ber iperfönlictjkeit ber uns anoer=
trauten 3ugenblid)en gu entbeclren. Vabei müffen mir bie Veobad)tung
jemeilen auf beftimmte ©igenfd)aften unb Fähigkeiten unferer 3öglinge
ricfjten, ihren (Eharakter, ihre Sntelligeng, ihre £eiftungsfähigkeit, ©r=
mübbarkeit ufm. ftubieren. Vie roid)tigften V5al)mehmungen machen mir
bei ber Veobad)tung ber fpontanen Cebensäugerungen unferer 3öglinge.
VMr können (morüber nod) gu reben fein rairb) geroifj aud) mertoolle ©r-
kenntniffe anijanb oon ejperimentellen Vr"fungen erhalten, bod) follen
biefe Prüfungen immer nur Hilfsmittel für bie Veobadjtung ber fpontanen
£ebensäufjerungen fein. [Richtige Veobad)tung erforber t nun ein grofjes)
ÎOÎaf) non Objektioität, ©ered)tigkeit, ja Selbftoerleugnung bes Veobacf)ters.
©r barf nicht in ben 3ögling Ijlneinfehen mollen, raas nicht bort ift,
unb muff ficf) barüber klar fein, baff er in ber Fähigkeit gu fachlichem Ve=
obadjten nie Vollkommenheit erreicht h<ä- fonbern h^r ftets aufs neue
lernen muff. Vie Veobad)ütng ift aber nie eine reine [Regiftriertätigkeit,
fonbern muff ftets im Vienft ber hohen Vufgabe ftehen, bie gefamtfeelifche
©igenart ber uns anoertrauten 3ugenblid)en gu erfaffen unb fie beffer
oerftehen gu lernen. VMr müffen uns bie unerhört grofje Vufgabe [teilen,
uns fo in bie 3öglinge hineingufühlen, bafj mir gleidifam benken unb fühlen
mie bie eingelnen unferer 3ugenblid)en felber benken unb fühlen, bafj mir
in ein foldjes Spegialgebiet gugleid) bas Verftänbnis für bie ©rfaffung ber
gefamten pfpd)ologifd)en Struktur rcefentlid) geroachfen ift.

[Ratürlid) kommt es nun fehr barauf an, baff fold)e gemeinfame
Stunben nicht langroeilig roerben, roas am beften baburd) oertnieben wirb,
baff fortroährenb oon ber Vheorie £iniett in unfer [Arbeitsgebiet gegogen
roerben. Serner müffen bie ©rgieher, welche ein befonberes ©ebiet ftu=
bieren, bafür ein ausgefprod)enes 3ntereffe hohen. V5ir pflegen barum
unfere ©rgieher gu fragen, roetdjes ©ebiet ihnen am nächften liegt, um
uns möglid)ft nad) iljren V&ünfchen eingurid)ten. Sür nicht roiffenfchaftlid)
intereffierte ©rgieher gibt es eine [Reihe oon Vüdjern, bie uns in bas
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licherweise nicht mehr um die Borbereitung zu einem Examen, sondern um
eine Handreichung zum praktischen Dienst. Alles Schulmäßige im Sinne
der Examenbildung dars hier wegbleiben, was ein großer Gewinn ist. Wir
stellen uns rein aus das praktische Ziel ein, bessere Erzieher zu werden
und andern womöglich dazu Hand zu bieten.

Das schließt nicht aus, daß nun diese Weiterbildung in erster Linie
eine Fortbildung der erzieherischen Erkenntnisse sein muß. Da wir gerade
in Freiburg tagen, sei hier ein Satz von Prof. Domenicus Priimmer
zitiert: „Die Erkenntnis ist die erste Grundlage des menschlichen Handelns,
so daß ohne die genügende Erkenntnis ein im tieferen Sinne menschliches
Handeln sozusagen unmöglich ist." Dieser Satz gilt in besonderem Sinne
auch für das erzieherische Handeln. Ohne erzieherische Einsicht ist Erziehung
unmöglich? ohne beständige Vertiefung dieser Einsicht ist eine Fortbildung
zu unserer Arbeit nicht denkbar.

Da in unseren Verhandlungen bisher vor allem die Notwendigkeit
der Beobachtung betont wurde, sei mir gestattet, gerade an dem Beispiel
der Schulung der Beobachtungsfähigkeit auf die Notwendigkeit der Weiterbildung

unserer Mitarbeiter und unserer selbst hinzuweisen. Das Ziel der
Beobachtung muß sein: ein Gesamtbild der Persönlichkeit der uns
anvertrauten Jugendlichen zu entdecken. Dabei müssen wir die Beobachtung
jeweilen auf bestimmte Eigenschaften und Fähigkeiten unserer Zöglinge
richten, ihren Charakter, ihre Intelligenz, ihre Leistungsfähigkeit,
Ermüdbarkeit usw. studieren. Die wichtigsten Wahrnehmungen machen wir
bei der Beobachtung der spontanen Lebensäußerungen unserer Zöglinge.
Wir können (worüber noch zu reden sein wird) gewiß auch wertvolle
Erkenntnisse anhand von experimentellen Prüfungen erhalten, doch sollen
diese Prüfungen immer nur Hilfsmittel für die Beobachtung der spontanen
Lebensäußerungen sein. Richtige Beobachtung erfordert nun ein großes
Maß von Objektivität, Gerechtigkeit, ja Selbstverleugnung des Beobachters.
Er darf nicht in den Zögling hineinsehen wollen, was nicht dort ist,
und mutz sich darüber klar sein, daß er in der Fähigkeit zu sachlichem
Beobachten nie Vollkommenheit erreicht hat, sondern hier stets aufs neue
lernen muß. Die Beobachtung ist aber nie eine reine Registriertätigkeit,
sondern muß stets im Dienst der hohen Ausgabe stehen, die gesamtseelische
Eigenart der uns anvertrauten Jugendlichen zu ersassen und sie besser
verstehen zu lernen. Wir müssen uns die unerhört große Ausgabe stellen,
uns so in die Zöglinge hineinzusühlen, daß wir gleichsam denken und fühlen
wie die einzelnen unserer Jugendlichen selber denken und fühlen, daß wir
in ein solches Spezialgebiet zugleich das Verständnis für die Erfassung der
gesamten psychologischen Struktur wesentlich gewachsen ist.

Natürlich kommt es nun sehr daraus an, daß solche gemeinsame
Stunden nicht langweilig werden, was am besten dadurch vermieden wird,
daß fortwährend von der Theorie Linien in unser Arbeitsgebiet gezogen
werden. Ferner müssen die Erzieher, welche ein besonderes Gebiet
studieren, dafür ein ausgesprochenes Interesse haben. Wir pflegen darum
unsere Erzieher zu fragen, welches Gebiet ihnen am nächsten liegt, um
uns möglichst nach ihren Wünschen einzurichten. Für nicht wissenschaftlich
interessierte Erzieher gibt es eine Reihe von Büchern, die uns in das
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©ebiet ber f5fi)d)ologie in fpannettber unb fa^lictjcr SBeife einführen, unb
gulc^t werben fie immer roieber irgenbein Streifgebiet entbecken, in bem
fie gerne roeiterforfetjen, unb märe es nur bie ©raplplogie mit berück'
fidjtigung ber Sctjülerfyanbjctjriften ober ein ähnliches ©rensgebiet ber
spfrjdjologie.

S)ier mufe nun freilief) eine bringenb notraenbige 3 m i f d) e n
b e m e r k u n g angebracht merben. Bielleicht roerben Sie mir entgegen»
halten: „3" folgen Stubien haben mir keine 3eit." 3)ann mächte id) nur
freunblid) raten, mit ber ©rpehung überhaupt abjubrecheit, ober anbern»
falls bas oerbilbete, oerftümmelte Slnftaltsgeroiffen fchteunigft in ^Reparatur

p geben. B3ir Slnftattsmenfchen haben nämlich ein berart mihhunbeltes
©emiffen, baff mir meinen, es gehe gegen Pflicht unb Scl)ulbigkeit, fiel)
inmitten ber 2Bocf)c am heiterhellen Sage groei Stunben 3eit p nehmen,
um fich geiftig rceiterpbilben. 3)ie nteiften Slnftaltsoorfteher mären gerabep
erfchrocken, menit man fie babei ertappte, rote fie pfammen mit ihren 9Rit=
arbeitern in benfïïadjmittagsftunben beim ernfthaften Stubium eines Buches
fiken. ©in gutes ©emiffen haben fie bann, raenn fie, ohne fich um ihre
eigene innere Slusbilbung 31t kümmern, ben ganjen Sag im Betrieb ge»
toefen finb 00m frühen fÖlorgen bis fpät Otadjts, roenn fie hinter ber Buch»
haltung fa^etr, ben Schmeineftall infpigierten, bei ber Reparatur eines
famines ober eines geplagten SBafferrohrs in ber Md)e tätigen Anteil
nahmen, mentt fie Sd)uf)e, Kleiber, J)aare, Singernägel unb Scfjulfachen
ihrer 3öglinge iirfpigiertcn. Bei allen btefen Tätigkeiten, bie geroih un=
umgänglich notmenbig unb nüklid) finb, oergeffen fie aber meiftens bie
Oîotmenbigkeit, aus beta Betrieb heraus3ukomnten unb fich felbft meiter»
3ubilbeit. ©s märe 31t empfehlen, jebem Slnftaltsoorfteher jenen Spruch aus
betn ©oangeliunt ins Stammbuch 3U fdjreiben, ben unfer <r>err ©hriftus' 3U

feinen Sängern fagte : „ßaffet uns an eine roiifte Stätte gehen, unb ruhet
ein roenig" — unb babei bas Bilb 3U geichnett, mie ©hriftus mit feinen
3üngern in ein Schiff fteigt ttnb oottt Ufer abftidjt, mährenbbem eine fÖlenge
j)ilfsbebürftiger nach ihm bie "Sinne ausftreckt. 3m Slngefid)t ber fRiefen»
arbeit, ja gerabe in ber ferneren Berantroortung biefer fRiefenarbeit, ging
©hriftus mit feinen Sängern in bie ©infamkeit, um fid) in Betrachtung
unb ©ebet für biefe Slrbeit 31t ftärken. Sie heutigen Slnftaltsoorfteher
können aber hödjft roahrfcheinlid) mehr leiften; fie bringen es suftanbe,
meiter 3U arbeiten, ohne fich Stunben ber geiftigen ©rl)olung unb ber
SBeiterbilbung 3U gönnen.

©s kommt hier nod) hiusu, bah mir gutefet leicht in ein Betriebsfieber
hineingeraten, in bem mir mie ein kranker, ber an hohen Siebern leibet,
auf einmal ein geraiffes B3ot)lbehagen empfinben unb nicht mehr fpüren,
mie fd)timm es eigentlich um uns beftellt ift. Unb roenn mir nun entgegnet:
mürbe: ,,©s ift mir beim beften SBillen nicht möglich, 3eit für berartige
Stubien freimachen", fo fei bie höfliche ©egenfrage erlaubt, ob mir uns
oietleicht nid)t bod) 31t fef)r einbilben, ber Betrieb könne ohne unfere
©egenrcart nicht auch meiter gehen. SBenn mir krank finb ober in ben
Serien roeilen, muh es bod) auch gehen. B3enn ein Bekannter geftorben ift,
haben mir plöhtici) 3eit, bei feiner Beerbigungsfeier babei 3U fein —
rcarum nicht auch, menn es fich um bie lebenben 3öglinge hnnbelt, 3U berem
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Gebiet der Psychologie in spannender und faßlicher Weife einführen, und
zuletzt werden sie immer wieder irgendein Streifgebiet entdecken, in dem
sie gerne weiterforschen, und wäre es nur die Graphologie mit
Berücksichtigung der Schülerhandschristen oder ein ähnliches Grenzgebiet der
Psychologie.

Hier muß nun freilich eine dringend notwendige
Zwischenbemerkung angebracht werden. Vielleicht werden Sie mir entgegenhalten:

„Zu solchen Studien haben wir keine Zeit." Dann möchte ich nur
freundlich raten, mit der Erziehung überhaupt abzubrechen, oder andernfalls

das verbildete, verstümmelte Anstaltsgewissen schleunigst in Reparatur
zu geben. Wir Anstaltsmenschen haben nämlich ein derart mißhandeltes
Gewissen, daß wir meinen, es gehe gegen Pflicht und Schuldigkeit, sich
inmitten der Woche am heiterhellen Tage zwei Stunden Zeit zu nehmen,
um sich geistig weiterzubilden. Die meisten Anstaltsvorsteher wären geradezu
erschrocken, wenn man sie dabei ertappte, wie sie zusammen mit ihren
Mitarbeitern in den Nachmittagsstunden beim ernsthasten Studium eines Buches
sitzen. Ein gutes Gewissen haben sie dann, wenn sie, ohne sich um ihre
eigene innere Ausbildung zu kümmern, den ganzen Tag im Betrieb
gewesen sind vom frühen Morgen bis spät Nachts, wenn sie hinter der
Buchhaltung saßen, den Schweinestall inspizierten, bei der Reparatur eines
Kamines oder eines geplatzten Wasserrohrs in der Küche tätigen Anteil
nahmen, wenn sie Schuhe, Kleider, Haare, Fingernägel und Schulsachen
ihrer Zöglinge inspizierten. Bei allen diesen Tätigkeiten, die gewiß
unumgänglich notwendig und nützlich sind, vergessen sie aber meistens die
Notwendigkeit, aus dem Betrieb herauszukommen und sich selbst
weiterzubilden. Es wäre zu empfehlen, jedem Anstaltsvorsteher jenen Spruch aus
dem Evangelium ins Stammbuch zu schreiben, den unser Herr Christus zu
seinen Jüngern sagte: „Lasset uns an eine wüste Stätte gehen, und ruhet
ein wenig" — und dabei das Bild zu zeichnen, wie Christus mit seinen
Jüngern in ein Schiff steigt und vom Ufer absticht, währenddem eine Menge
Hilfsbedürftiger nach ihni die Arme ausstreckt. Im Angesicht der Riesenarbeit,

ja gerade in der schweren Verantwortung dieser Riesenarbeit, ging
Christus mit seinen Jüngern in die Einsamkeit, um sich in Betrachtung
und Gebet für diese Arbeit zu stärken. Die heutigen Anstaltsvorsteher
können aber höchst wahrscheinlich mehr leisten,- sie bringen es zustande,
weiter zu arbeiten, ohne sich Stunden der geistigen Erholung und der
Weiterbildung zu gönnen.

Es kommt hier noch hinzu, daß wir zuletzt leicht in ein Betriebsfieber
hineingeraten, in dem wir wie ein Kranker, der an hohen Fiebern leidet,
auf einmal ein gewisses Wohlbehagen empfinden und nicht mehr spüren,
wie schlimm es eigentlich um uns bestellt ist. Und wenn mir nun entgegnen
würde: „Es ist mir beim besten Willen nicht möglich, Zeit für derartige
Studien freizumachen", so sei die höfliche Gegenfrage erlaubt, ob wir uns
vielleicht nicht doch zu sehr einbilden, der Betrieb könne ohne unsere
Gegenwart nicht auch weiter gehen. Wenn wir krank sind oder in den
Ferien weilen, muß es doch auch gehen. Wenn ein Bekannter gestorben ist,
haben wir plötzlich Zeit, bei seiner Beerdigungsseier dabei zu sein —
warum nicht auch, wenn es sich um die lebenden Zöglinge handelt, zu deren
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©rgiehung roir uns weiterbilden follten? Vis id) dot bald 18 3at)ren im
allerfd)limm'ften Vetriebsfieber ftanb unb ber SJleinung roar, in meiner
Vbroefenheit mühte irgenb etwas fdjief gehen, t)at mir ein College pm
SToft ein heilfames ©efcl)id)tlein ergätjlt, bas folgenbermahen lautet: ©iner
unferer Vrbeitsgenoffen roar längere 3eit krank unb litt barunter, baft
bie Arbeit in feiner Vbroefenheit fd)roer leiben miiffe, unb als er roieber
gefunb roar, äußerte er, er Ijabe nun boct) gefefyen, baff ©Ott ihn eben

brauche, unb baff er it)n darum roieber tjabe gefunb roerben taffen, roorauf
itjm ein 3neunb antroortete, man folle bod) nid)t fo fdjnell fagen, ©ott
braudje uns; ber £>err l)abe nur einmal gejagt: „©er j>err bebarf
feiner", unb biefes eine SDÎal habe es fid) um einen ©fei gehandelt. SJlöge
3t)nen biefe ©efdjichte fo fetjr gum Sroft bienen roie fie mir gum Vroft
gebient l)at; bann kommen Sie oielleid)t auch bagu, in ber 3Bocl)e minbe=
ftens 8 Stunben während ber Vagesgeit gum Stubium unb gur V3eiter=
bilbung für 3l)re SJIitarbeiter unb für fid) felbft in ben Stundenplan ein*
gufe^en. ©iefe Stunben roerben bann gu einer Vrt Seierftunben mitten
im Vlltag, bie gur innern Vefimtung unb Weiterbildung bienen. fUleine
3rcifd)enbemerkung muff id) leiber nod) ausdehnen. Süllen bie ©rgleher in
biefen Stunben roirklid) etroas leiften, fo müffen fie 3eit I)aben, fid) oor?
gubereiten, unb groar follen fie wenn immer möglich in ber Woche min?
beftens 3 bis 4 Stunben, abgerechnet oon ber 3,reigeit, für ihre Stubien
frei bekommen gum £efen oon Vüdjern, gum ©intragen ihrer ©Totigen
über bie 3ögtinge, gur Verarbeitung ber oerfdjiebenen ©inbrücke unb
Schwierigkeiten. ©iefe 3eit wirb mel)rfad) burch bie größere Sreubigkeit
unb Spannkraft unb oor allem bie größere innere Sammlung bei ber ©r=
giehungsarbeit hereingebracht.

©iefes 3eitnehmen foil aber auch nod) bem 3roecke bienen, mit unfern
SDÎitarbeitern nicht nur in bienftlidjer ©igenfdjaft gufammengukommen,
fonbern in foldjen Stunben gu geigen, baff mir an ihrem geiftigen ßeben

regen Vnteil nehmen. 3n folcfjen Stunben foil auch ber gegenfeitige ©e?

bankenaustaufd) frei gu feinem ©Techt kommen, ©s fchaöet nichts, roenn
in unfern Vefpredjungen oerfdjiebene Vnficfjten gur Vusfprad)e kommen.
3m ©egenteil bient bies gur Anregung unb gur gegenfeitigen 3rorberung,
rcobei mir freilich oorausfefeen, bah ber Ceiter biefer Vefpredjungen es
einem jungen Mitarbeiter nid)t übel nimmt, roenn er aus ber Unfehlbarkeit
eines neugebackenen Seminariften heraus rebet, unb bah er bann biefèr Un?
fetjlbarkeit nicht bie nod) gröbere Unfehlbarkeit bes erfahrenen Vorftehers
entgegenfeht. Sollten foldje Unfehlbare nod) nid)t ausgeftorben fein, fo
hätten fie es nicht nötig, fid) roeiter gu bilben, ba fie ja fdjon alles roiffen.
Sie brauchten im ©runbe genommen nur nod) einen Stenographen, ber
ihre golbenen Worte für bie ©roigkeit auffd)reiben roürbe. ©Beil mir hier
ja unter uns finb, bürfen mir geroiff roenigftens bie ©efahr gugeftehen, bie
jebem Vnftaltsoorfteher broljt : bah er burd) bie fortwährende Uebung im
felbftänbigen Rändeln guleht eine allgu grohe Selbftänbigkeit im Einblick
auf bie Unantaftbarkeit und Dichtigkeit feiner Vnfidjten annehmen könnte.

(3rortfebung folgt.)
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Erziehung wir uns weiterbilden sollten? Als ich vor bald 18 Iahren im
allerschlimmsten Betriebsfieber stand und der Meinung war, in meiner
Abwesenheit müßte irgend etwas schief gehen, hat mir ein Kollege zum
Trost ein heilsames Geschichtlein erzählt, das folgendermaßen lautet: Einer
unserer Arbeitsgenossen war längere Zeit krank und litt darunter, daß
die Arbeit in seiner Abwesenheit schwer leiden müsse, und als er wieder
gesund war, äußerte er, er habe nun doch gesehen, daß Gott ihn eben

brauche, und daß er ihn darum wieder habe gesund werden lassen, woraus
ihm ein Freund antwortete, man solle doch nicht so schnell sagen, Gott
brauche uns? der Herr habe nur einmal gesagt: „Der Herr bedarß
seiner", und dieses eine Mal habe es sich um einen Esel gehandelt. Möge
Ihnen diese Geschichte so sehr zum Trost dienen wie sie mir zum Trost
gedient hat; dann kommen Sie vielleicht auch dazu, in der Woche mindestens

3 Stunden während der Tageszeit zum Studium und zur Weiterbildung

für Ihre Mitarbeiter und für sich selbst in den Stundenplan
einzusetzen. Diese Stunden werden dann zu einer Art Feierstunden mitten
im Alltag, die zur innern Besinnung und Weiterbildung dienen. Meine
Zwischenbemerkung muß ich leider noch ausdehnen. Sollen die Erzieher in
diesen Stunden wirklich etwas leisten, so müssen sie Zeit haben, sich

vorzubereiten, und zwar sollen sie wenn immer möglich in der Woche
mindestens 3 bis 4 Stunden, abgerechnet von der Freizeit, für ihre Studien
frei bekommen zum Lesen von Büchern, zum Eintragen ihrer Notizen
über die Zöglinge, Zur Verarbeitung der verschiedenen Eindrücke und
Schwierigkeiten. Diese Zeit wird mehrfach durch die größere Freudigkeit
und Spannkraft und vor allem die größere innere Sammlung bei der
Erziehungsarbeit hereingebracht.

Dieses Zeitnehmen soll aber auch noch dem Zwecke dienen, mit unsern
Mitarbeitern nicht nur in dienstlicher Eigenschaft zusammenzukommen,
sondern in solchen Stunden zu zeigen, daß wir an ihrem geistigen Leben

regen Anteil nehmen. In solchen Stunden soll auch der gegenseitige
Gedankenaustausch frei zu seinem Recht kommen. Es schadet nichts, wenn
in unsern Besprechungen verschiedene Ansichten zur Aussprache kommen.
Im Gegenteil dient dies zur Anregung und zur gegenseitigen Förderung,
wobei wir freilich voraussetzen, daß der Leiter dieser Besprechungen es
einem jungen Mitarbeiter nicht übel nimmt, wenn er aus der Unfehlbarkeit
eines neugebackenen Seminaristen heraus redet, und daß er dann dieser
Unfehlbarkeit nicht die noch größere Unfehlbarkeit des erfahrenen Vorstehers
entgegensetzt. Sollten solche Unfehlbare noch nicht ausgestorben sein, so

hätten sie es nicht nötig, sich weiter zu bilden, da sie ja schon alles wissen.
Sie brauchten im Grunde genommen nur noch einen Stenographen, der
ihre goldenen Worte für die Ewigkeit aufschreiben würde. Weil wir hier
ja unter uns sind, dürfen wir gewiß wenigstens die Gefahr zugestehen, die
jedem Anstaltsvorsteher droht: daß er durch die fortwährende Uebung im
selbständigen Handeln zuletzt eine allzu große Selbständigkeit im Hinblick
aus die Unantastbarkeit und Richtigkeit seiner Ansichten annehmen könnte.

(Fortsetzung folgt.)
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